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Die Daten eines an Erkenntnis und Wandlung ebenso reichen wie von äußeren Be¬

gebenheiten mäßig bewegten Lebens , das ein Wachstum von seltener Folgerichtigkeit

war , sind , da dieser Weg jäh , mitten in der Reife abbrach , nur allzu bald erzählt . Der

Vater Wilhelm Marc , ein Maler des ländlichen Genres und ein Geist von zartester Emp¬

findsamkeit ( was war mir dieser merkwürdige philosophische Mensch !" ) , der seine
intimen Naturstimmungen und Innenräume , vielleicht weniger aus innerer Nötigung

als um sich dem als schicklich Empfundenen anzupassen , mit anekdotenhafter Staffage

versah . Die Mutter , aus dem französischen Elsaß stammend , streng im kalvinistischen

Glauben erzogen , von puritanisch - herbem Wesen . Eine Fülle entgegengesetzter Anla¬

gen und Instinkte , jene weite und leidvolle Spannung erzeugend , wie sie der Geniale

nicht selten zu überwinden hat , wurden dem am 8. Februar 1880 Geborenen und in

einer bürgerlich -kultivierten Atmosphäre Heranwachsenden eingeboren . Während des

Gymnasiums , das der still in sich Zurückgezogene mit dem Entschluß verläßt , Philologe

zu werden , bemerkt man nur selten hervorbrechenden Drang zum Zeichnen . „ Ich war

altklug , menschenkennerhaft und langweilte mich überall . Meine Zeichnungen waren

unkünstlerisch ; ich machte höchstens eine kleine Zeichnung im Monat . " Als ob es der

seinem verträumten Wesen ungemäßesten Bedingungen bedurft hätte , seiner Berufung

inne zu werden : der vom Militärdienst Zurückkommende erklärt , er wolle Maler werden .

Am Beginn steht die Akademie mit Hackl und Dietz , Münchener altmeisterliches Ate¬

lier in dunkler , schwerer Manier . ( „ Die Kunstöde des 19. Jahrhunderts war unsere Kin¬

derstube . " ) Marc malt kleine Landschaften , geschult an den letzten Nachklängen des

paysage intime , von schwerer herb - verträumter Stimmung . Er malt ein ernstes Porträt

von maman , malt den Vater , in der gleichen sauberen , ein wenig trockenen Manier ,

vornehm und von verhaltenem seelischem Klang . Kein ungestümes Temperament bricht

hervor ; er ist , obwohl schon früh von ungemeinen inneren Gesichten heimgesucht , ein

langsam Reifender , wird immer einer von denen sein , die sich quälen . Von einem fast

halbjährigen Aufenthalt in Frankreich ( 1904 ) bringt er wenige Studien heim , und ob¬

wohl er die Berührung mit der Malerei als eine Wendung seines Lebens empfindet , tritt

doch ihr Einfluß zunächst kaum in Erscheinung . Vielmehr folgen Jahre langsamster ,

von Zeiten trüber Unfruchtbarkeit durchsetzter Entwicklung . Eine Frau tritt in sein

Leben , geistvoll , künstlerisch begabt , die Reize ihres Geschlechts mit feiner Bildung und

Einfühlung in ferne Kulturen vereinend . Karg und zurückhaltend im Umgang mit Män¬

nern empfindet Marc trotz seines Hanges zur Einsamkeit immer ein tiefes Bedürfnis

nach weiblicher Gegenwart . Diese Frau gab ihm ein erstes Vertrauen zu sich selbst ; für

sie zeichnete er die Bilder zur Mappe „ Stella Peregrina " , Illustrationen zu Übersetzun¬

gen östlicher Lyrik , zarte Gebilde mit einem Hauch von jener „ Dekadenz " benannten

Abendmüdigkeit der Jahrhundertwende . Zeiten schwerer Melancholie folgen der Tren¬

nung , damals , 1906 , enstand das todestraurige Bild eines armen erstarrten Lebens ( „ der

tote Spatz " ) , von herbem schonungslosem Realismus . Brüsk rafft er sich zu betonter
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Lebensbejahung auf , und es entstehen Bilder von heller Farbigkeit und in pastoser

Manier : der Bann der Schule ist vergessen , der schwere Atelierton versinkt , das Licht

und mit ihm die Farbe werden Problem . Diese Versuche , ein breit hingesetzter Mädchen¬

kopf etwa vor einem Schneehang oder die Siesta zweier Damen am Berge , nähern sich

dem zwischen Ornament und Freilicht angesiedelten Optimismus des Jugend " - Krei¬

ses , ohne sich doch dem Klang harmloser Liebenswürdigkeit anzupassen . Er löst sich

(Sommer 1907 ) aus einer impulsiv eingegangenen Verbindung , um nach Paris zu fah¬

ren und mit der Bereitschaft eines bewegten Inneren die Kunst der Impressionisten , van

Goghs und Gauguins in sich aufzufassen . Zurückgekehrt und vereinigt mit der stillen ,

klugen , lebensvollen Gefährtin , Maria Franck , Malerin von feiner Begabung , die wun¬

derschöne Teppiche von sonorem Klang zu weben versteht , findet er die Atmosphäre

des Verständnisses , deren dieser steil aufgereckte , ablehnende und anlehnungsbedürftige

Geist zu seiner Entfaltung bedarf . Eine breiter fließende , stetig an Umfang wachsende

Produktivität setzt ein . Mit dieser Zeit beginnt unsere Auswahl , doch seien die folgen¬

den Daten schon hier kurz skizziert . Jahre materieller Not , der er mit einer Schule für

Anatomie und graphische Produktion zu entgehen sucht , und aus der ihn erst das

Verhältnis zu einem Sammler befreit . In vielfacher Beziehung ist das Jahr 1910 von

entscheidender Bedeutung und Einwirkung . Da ist seine erste Ausstellung , mit respekt¬

voller Zustimmung aufgenommen , da ist jener Sammler , da ist vor allem der junge

prachtvolle August Macke , trotz seiner Jugend von seltener Sicherheit , Fülle und Be¬

stimmtheit des Formtriebs , warmblütig , sinnlich , von einem starken Verhältnis zur

Farbe beseelt , der er einen beglückend reinen Klang gegeben hat . Der innige Freund

seines Lebens , mit dem ihn ein wechselseitig fortdauerndes , auch durch später abwei¬

chende Zielsetzung nicht getrübtes Verhältnis vereint ; und nichts wird ihn so schwer

treffen , als die Nachricht , daß der junge Macke fiel . 1910 erfolgt auch die Berührung

mit der „ Neuen Vereinigung “ junger , meist russischer Maler , deren Auftreten in dem

guten München einen Sturm entfesselte ; sie kamen mit ihrer Kunst stark gesteigerter

farbiger Ausdrucksmittel , einer bunten Mischung aus französischer Schulung und einem

Barbarentum , das sich der Kultur , die es bewundert , widersetzt . Mit schönem Eifer

tritt Marc für die Umstrittenen ein und schließt sich selbst vorübergehend der Vereini¬

gung an . Von schicksalhafter Notwendigkeit , gegründet auf gemeinsamem Hang zu

kunsttheoretischer Spekulation , erscheint sein Verhältnis zu Kandinsky . Die Nähe und

Ferne , in der er sich zu Kandinsky befand , wird in den Briefen aus dem Kriege ein¬

deutig festgelegt . 1912 gemeinsame Reise mit Macke nach Paris , Berührung mit Delau¬

nay , Le Fauconnier und anderen aus der Gruppe der jüngeren Kubisten . Im gleichen

Jahre Zusammenschluß mit Kandinsky , Campendonk und anderen zur Vereinigung

,, Der blaue Reiter " . 1912 Veröffentlichung des „ Blauen Reiter " und Verbindung mit

der Zeitschrift „ Der Sturm " , welche seine klaren , vollendeten Holzschnitte bringt .

Vom Beginn des Jahres 1911 an gehen seine Werke auf Ausstellungen , meist im Rah¬
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men des „ Blauen Reiter " durch alle großen Städte , verblüffen , erregen Widerspruch ,
in steigendem Maße aber Liebe und Bewunderung . Seit 1910 ständig auf dem Lande in

eingeschränkten Verhältnissen lebend , gelingt es ihm , Anfang 1914 ein eigenes Haus in

Ried , am Fuße der Berge , zu erwerben . Ein halbes Jahr später bricht der Krieg aus , er

fällt , nachdem er nur zweimal auf Urlaub gewesen , am 4. März 1916 vor Verdun .

wew

-

"

Alle , die diesen Maler kannten , erzählen übereinstimmend von seiner Schönheit und

der Aristokratie eines keuschen und zurückhaltenden , alles wahrhaft Menschliche zart

respektierenden Wesens . Der ganze Mensch war adlig , von der gleichen Lauterkeit wie

seine Bilder und jene schriftlichen Äußerungen , mit denen er nicht nur die eigenen

künstlerischen Ideale verkündete , sondern ritterlich kämpfend für das Neue und seine

Träger , für weit offene geistige Aufnahmebereitschaft gegen konventionellen Starrsinn

eintrat . Der Neigung einer späten Zeit , in mancherlei Abgeschiedenem , mumienhaft

Gewordenem auszuruhen , setzte er - begabt im übrigen mit feinem Bewußtsein für die

Werte des Überkommenen – die Überzeugung entgegen , es gelte Traditionen zu schaf¬

fen , nicht von ihnen zu leben . Von hoher Statur . In einem durchgeistigten Antlitz von

südlicher , romanischer Prägung - Spanier " nannte ihn sein Freund Macke - kluge ,

dunkle , scharfblickende Augen , die schwärmend , unendlich sanft und liebevoll schauen

konnten , wie die eines Rehes . Die Stirn verriet den Grübler . Der humanistisch Gebil¬

dete , der in seiner Jugend daran gedacht hatte , Philologe zu werden , in seinen Schriften

geistreichen Scharfsinn mit Glanz und Duft des Dichterischen verband , war den Pilo¬

sophen und Dichtern zugetan . Rationalismus , aufklärerisches Denken einten sich hier

seltsam einem schwerblütig - empfindsamen , im Boden des Religiösen wurzelnden We¬

sen , dessen eingeborene Sehnsucht zum Überirdischen in der Glut des Mystischen

brannte . Der Meditierende , über das ihm Aufgegebene und die bildnerischen Mittel un¬

aufhörlich Reflektierende , der unerbittlichste Kritiker der eigenen Hervorbringungen ,

war vielleicht im letzten Sinne einsamer , als selbst seine nächsten Freunde ahnten ;

selten durchbrach er seinen Kreis , um mit wenigen verwandten Naturen Austausch zu

halten . In der Vorrede zur 2. Auflage des „ Blauen Reiter " schrieb er : „, Wie bewundern

wir die Jünger des ersten Christentums , daß sie die Kraft zur inneren Stille fanden im

tosenden Lärm jener Zeit . Um diese Stille flehen wir stündlich und streben nach ihr ."

Sein ganzer Tag war Arbeit . Mit sinkender Sonne streifte er - und immer nahm er

den Hund mit weit ins Land . Der Abend war ihm undenkbar ohne Musik , zu der er ,

dessen Bilder eine intensive Musik der Linie und Farbe ausströmen , ein ganz unmittel¬

bares Verhältnis besaß . Während er dem Klavierspiel der Gattin lauschte , saß er über

dem Holzstock , zeichnete , modellierte , oder formte ein Ding . Ihn beseelte ein starkes

Bedürfnis , auch die Dinge in den Reflex seines Lebensgefühls einzubeziehen , ihnen aus
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der Fülle seines Wesens Wärme und Schönheit mitzuteilen , ein Hang zum Handwerk¬

lichen und Freude am einfachen materialgerechten Ornament ( vgl . Abb . 42 und 43 ) .

Sein Geschmack , besonders für die Erzeugnisse ostasiatischer Kunst , war von un¬

trüglicher Sicherheit . Er war gerne bei den Antiquaren und sammelte mit bescheidenen

Mitteln alte Plastik , japanische Netsuke , Stichblätter , chinesische Keramik , schönen

Schmuck ; er liebte den japanischen Holzschnitt , die schlichten Hinterglasmalereien
seiner Heimat mit der emailhaften Leuchtkraft ihrer Farben . All dies vereint sich an

der Stätte seines Wirkens mit seiner Malerei zu einer Musik des Märchens .

Von hohem Kunstverstand und in einer weit offenen Welt lebend , gehörte Marc

jener übernationalen Republik der höher Fruchtbaren an , denen Anteil an allen Er¬

scheinungen genialischen Könnens auf dem Kunstgebiet Bedürfnis ihrer Natur ist , auch

wenn diese Erscheinungen von jenseits der Grenze herüberwirken . Von jener Stelle der

Welt , wo sich , wie Rilke sagt , aus Temperament und unüberwachten Antrieben ein

Durchschnittspunkt aller Richtungen und Spannungen des menschlichen Lebens aus¬

bilden konnte . Dreimal war Marc in Paris . Aber auch die Ausstellungen ermöglichten

eine Berührung , an die man heute nur mit Neid zurückdenken kann . Er empfand es

als ein Zeichen nicht des Mangels , sondern der Fülle , fremdem Reichtum geöffnet zu

sein , das eigene Wachstum an den Erkenntnissen anderer zu prüfen und zu steigern .

Seiner Feder entstammt eines der entschiedensten Bekenntnisse jener Sammelschrift ,, Im

Kampf um die Kunst " , die sich mit dem kläglichen Protest einiger Künstler gegen den

Ankauf französischer Werke auseinandersetzte . Auf die Frage Was veranlaßt uns

junge Künstler , heute ausländische Kunst einzuführen ?" gibt er die freimütige Antwort :

, ,Kann es etwas anderes sein als die Überzeugung , daß es wirkliche Werte sind , und

zwar größere Werte als momentan auf deutschem Boden zu gewinnen sind ?" Freilich

mußte man in ihre innere Wesenheit blicken können , um den Wert der Franzosen nicht

in der Kühnheit ihrer Einbildungskraft allein , in der Klarheit und Harmonie ihrer

Ordnungen zu empfinden , sondern in ihrer Innerlichkeit : „ Die Franzosen sind so un¬

gleich künstlerischer und innerlicher " . Glühend trat Marc immer für Tschudy ein . Die¬

ser habe Berlin und München mit dem Ankauf der großen Impressionisten , die größ¬

ten Kulturgüter geschenkt " . Cézanne stand ihm am Eingang einer neuen Epoche der

Malerei " . In Cézanne , Gauguin , Picasso empfand er (wie in Marées , Hodler , Kan¬

dinsky ) „ die Morgenröte einer neuen Zeit " . Mit Delaunay stand er in engem , freund¬
schaftlichem Briefverkehr . Er liebte Rousseau , den Zöllner .

"

دو

Ein Geist , der , wenngleich dem Leben ohne Einschränkung gegenüberstehend , das
Schwere und Bange , der Stunden der Hoffnungslosigkeit und tiefer Melancholien

kannte , der das Hiersein als Angst empfinden konnte und den Tod als das normale
Sein , das wir Lebende unruhvoll umschwärmen wie die Falter das Licht " . Der von

früh auf nur einen Fuß auf der Erde hatte . Der schon als Jüngling den häufigen Be¬

such seltsamer , erregender Visionen hatte . Der sich gewöhnte , durch die Dinge und
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Erlebnisse hindurchzusehen . Und der dennoch - oder auch um des willen von tiefem

Verlangen nach dem Nahen , Starken , Wirklichen erfüllt war . Er verließ das Gehaste

der Stadt , um in der Einsamkeit , im Kontakt mit der Natur , die großen Dinge zu

erfahren , und eben diese Liebe zum Lande und seinem reinen Volksleben , zu einer von

Gesundheit getragenen Lebensart ist bezeichnend für den festen Boden seiner Kunst .

Die heimatliche Landschaft , wo am Fuß der Benediktenwand , in einem verträumten

Garten mit alten Obstbäumen sein idyllisches Haus stand , - dieses Stück Erde , das die

Gedanken des Kriegers umklammern werden samt den Tieren , den Rehen , die er darin

zurücklieẞ¹ sein heimatliches Land , weit hingebreitet , mit zu den Alpen aufsteigen¬

den plastischen Wellen , dem Hauch von Ewigkeit über der blauen Kette der Berge , es

war ihm vertraut bis in die Einsamkeit seiner Wälder , und sein Wesen , sein Rhythmus

waltet , verwandelt doch unverkennbar in den starken Rhythmen seiner Bilder . Vor

allem seine immerwährende Hinneigung zu den Tieren , wie war sie beharrlich und

werbend . Und dennoch ist da diese auf den ersten Blick befremdende Stelle in einem

seiner Briefe aus dem Felde , wo er , seine Entwicklung rekapitulierend , bekennt :

-

„ Ich denke viel über meine eigene Kunst nach . Der Instinkt hat mich im großen

und ganzen auch bisher nicht schlecht geleitet , wenn die Werke auch unrein waren ;

vor allem der Instinkt , der mich von dem Lebensgefühl für den Menschen zu dem Ge¬

fühl für das Animalische , die „ reinen Tiere " wegleitete . Der unfromme Mensch , der

mich umgab (vor allem der männliche ), erregte meine wahren Gefühle nicht , während

das unberührte Lebensgefühl des Tieres alles Gute in mir erklingen ließ . Und vom Tier

weg leitete mich ein Instinkt zum Abstrakten , das mich noch mehr erregte ; zum zwei¬

ten Gesicht , das ganz indisch -unzeitlich ist und in dem das Lebensgefühl ganz rein

klingt . Ich empfand schon sehr früh den Menschen als „häßlich " ; das Tier schien mir

schöner , reiner ; aber auch an ihm entdeckte ich so viel Gefühlswidriges und Häßliches ,

so daß meine Darstellungen instinktiv , aus einem inneren Zwang , immer schematischer ,

abstrakter wurden . Bäume , Blumen , Erde , alles zeigte mir mit jedem Jahr mehr häẞ¬

liche , gefühlswidrige Seiten , bis mir erst jetzt plötzlich die Häßlichkeit der Natur , ihre

Unreinheit voll zum Bewußtsein kam . Vielleicht hat unser europäisches Auge die Welt

vergiftet und entstellt . . . "

Man sollte Marc auf dieses Bekenntnis , darin die Entwicklung dem Rückblickenden

in allzu starker Vereinfachung erscheint , sein Verhältnis zur Natur das Gepräge tiefer

seelischer Erschütterung durch den Krieg trägt , nicht wörtlich festlegen . Marc , wie alle

Maler von wirklichem Talent , blieb immer , trotz der in seiner Kunst mehr und mehr

überwiegenden subjektiven Elemente , überaus empfindsam für die Welt des Sicht¬

baren . „ Seine Natürlichkeit entsprach der Natur auf eine wunderbare Art , und es

schien , die Natur freue sich über ihn . . . " ( Kandinsky .)

1 ,, Wie glücklich sind wir , unser kleines Ried zu haben , als feste Insel in diesem Vergehen . An

ihm will ich mit allen Fasern meiner Seele halten . Ich denke mit jedem Tage sehnsüchtiger nach

Hause ." (Brief vom Dezember 1914 . )
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99Er hat übrigens den Menschen keineswegs übersprungen " . Doch suchte sein überall

auf das Elementare gerichteter Sinn den Menschen eines ausgearteten Zeitalters zurück¬

zuverwandeln in den Zustand ursprünglicher Reinheit , einer ebenso urzeitlichen Natur

verbunden ; und diese Bilder sind keineswegs ohne intensiven dekorativen Reiz , bean¬

spruchen vielmehr unter den Hervorbringungen der Zeit einen bedeutenden Rang . Vor

allem blieben zwei Werke haften , und beide Male handelt es sich um die Frau , deren

Unbewußtheit ihn anzog , ihre herbsinnliche Nacktheit umflossen von seltsam exoti¬

schem , offensichtlich von Gauguin angeregtem Reiz ; wir meinen den 1910 entstandenen

, ,Akt in Blumen " ( Skizze Abb . 6 ) und das bei Lankheit abgebildete „ Mädchen mit grü¬

nem Haar " von 1912 . Er muß jedoch gespürt haben , daß man , wollte man auf diesem

Wege bleiben , gleich Gauguin der Zivilisation hätte den Rücken kehren müssen . So

wendet er denn sein ganzes Gefühl der Unberührtheit des Tieres zu , das im übrigen

sein plastisches Empfinden von je am meisten erregt hatte . Dem Urgrund nahe geblieben ,

von unberührter Reinheit , vermittelte es ihm das Urerlebnis kosmischen Zusammen¬

klangs und Einklangs , nach dem er suchte . So entstanden über diesem Thema seine

meisterlichen symbolistischen Bilder , darin sich die beiden Seiten seines Wesens , sein

sinnliches Interesse und der Drang nach einer abgeklärten reinen , abstrakten Form , in

schöner Ausgewogenheit vereinigen . (Über sein Verhältnis zu den Tieren : S. 23 - 24 .)

Wie trat in das Verhältnis des modernen Menschen zur Natur das Bewußtsein

gestörten Einklangs ? Kam , was mit dem Kubismus plötzlich in Erscheinung trat , diese

Destruktion des Wirklichen , um sie dann in eine neue und brutale Ordnung zu zwingen ,

aus Zweifel oder Hochmut , aus dem Geiste der Anarchie oder dem der Ordnung ? (Wo¬

bei immer auch die Tatsache merkwürdig bleibt , daß sich daneben eine Strömung

erhielt , die nicht aufgehört hat , sich bei aller schöpferischen Spontanität vertrauend

und bewundernd zur Natur zu verhalten .) Bei Marc war es der glühende Dichtertrieb

nach Entmaterialisierung , Erweiterung des Sinnlichen in die unendlichen und trans¬

zendentalen Hintergründe hinein - ein Trieb , dem geistig - sittlichen Schönheitssin der

,,nazarenischen " Romantiker verwandt - welcher seine Entwicklung in sympathetische

Berührung mit einer Bewegung brachte , die an die Stelle der Wahrheit durch die Sinne
die Wahrheit durch den Geist setzten wollte . Was vorher in ihm vereint war , trat nun

freilich in weite Spannung auseinander . Denn er hat es nun mit zwei widerstrebenden

Vorstellungen oder Empfindungen zu tun , mit seiner Leidenschaft für die Kreatur , die

aber nun zum Begrenzten wird , und der abstrakten Imagination als dem Unbegrenzten .

Wenn es daher nach der Selbstdarstellung fast den Anschein hat , als sei es ein leichter

Übergang vom „ reinen " Tier zum Abstrakten gewesen , so handelte es sich in Wahrheit

um einen langen und leidvollen Prozeß experimentierend -bewahrenden Vorgehens , ein
Prozeß , dessen bildnerische Leistungen freilich den überstandenen Kampf nicht oder
nur selten , und auch dann nur dem Tieferblickenden ahnen lassen . Doch sind für einen

Mann wie Marc die interessantesten Kämpfe jene , die er mit sich selbst zu bestehen hat .
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Es ist eben das für ihn Charakteristische , daß er sich nicht , wie Kandinsky , in die Iso¬

liertheit des Ich und unkontrollierbarer innerer Gesichte zurückzog , sondern daß er -

ähnlich den ihm darin verwandten „ gemäßigten " französischen Kubisten , wie Delaunay ,

Lhote , La Fresnaye - versuchte , die Formen der inneren Erfahrung ( die abstrakt -geome¬

trischen Formen ) mit denen der sinnlichen Erfahrung in konstruktiven Schöpfungen zu

vereinen , Bildern , denen gerade , begründet auf diesen Dualismus , ein geheimnisvoll poe¬

tischer , berückender Hauch entgeht . Der reinste Sieg dieses Ringens wurde der „ Turm der

blauen Pferde " . Auch dem ihm in dieser Problematik sehr verwandten Delaunay ge¬

lang es selbst nach der Realiserung rein abstrakter Konzeptionen nie , sich ganz vom

Gegenstand zu lösen . Was Marc betrifft , so sprechen die letzten uns hinterlassenen Do¬

kumente , die Blätter seines Feld - Skizzenbuches , von denen noch zu reden sein wird ,

und die auf ihnen sich vollziehende Rückkehr zu vertrauten Gestalten eine deutliche

Sprache .

Was ihn dennoch zuvor zu Gebilden ganz gegenstandsloser Abstraktion getrieben

hatte , war nicht ein intellektuelles Geistesspiel , noch weniger das Bedürfnis , den kon¬

ventionellen Vorstellungen einer bürgerlichen Gesellschaft , das ganz Andere " entgegen¬

zusetzen , sondern es handelte sich um ein Äußerstes an Konsequenz sich selbst und einer

tief in seinem Drang nach Reinheit glühenden Mystik gegenüber . Einer Naturmystik ,

möchte man sagen , insofern selbst diese abstrakten Konzeptionen von einer stark natur¬

haften Empfindung bleiben . Wenn auch offenbar angeregt von den 1912/13 entstan¬

denen „, formes circulaires " des Robert Delaunay - einem System kreisender planeta¬

rischer Rundformen von heftiger spektraler Farbigkeit - sind doch diese Vorstöße in den

Bereich des Unsäglichen von absoluter Eigenart , deutscher Mystik entflossen . Man muß

diese Gebilde kennen , um den zitierten Rückblick auf seine Entwicklung , um in Sonder¬

heit zu verstehen , was da unter dem zweiten Gesicht " eigentlich verstanden wird . Die

bedeutendste aus diesem kleinen Kreis von Schöpfungen - es sind ihrer nicht mehr als

vier - war die leider im Krieg zerstörte Komposition der „ Heiteren Formen " ( 1914 ) . Hier

umschloß das Geviert der Fläche ein Reich tief durchleuchteter , wie aus dem Mysterium

einer wogenden Fruchtbarkeit auftauchender Formen , Formen des Unbewußten , die

nichts Bekanntem glichen , die vom Zufall geboren schienen und dennoch in einer ab¬

geklärten Ordnung des Bildgefüges schwangen , in der größten Pracht des farbigen

Leuchtens . Voll leise schwingender Bewegung und gleichsam erfüllt von schaffenden

Kräften der Natur sollte dieses imaginäre Raumbild offenbar die Vorstellung eines

metaphysischen Bereichs der natura naturans geben , erfüllt von Wesenheiten vor ihrer

Dingwerdung , von „ absoluten Formen ." . An dieser Stelle sei auf die seltsame Deutung

der klassischen deutschen Musik in Marcs „Aphorismen " (den unveröffentlichten ) ver¬

wiesen , indem Marc hier so etwas wie einen Vorläufer abstrakter Kunst empfand . „ Sie

blieb " , so heißt es hier , unsere platonische Liebe zur Wahrheit , zum Absoluten , einer

europäischen Wirklichkeit um zwei Jahrhunderte vorauseilend . " Und : „ Dieses grün¬
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schimmernden Traumes einer absoluten Formenwelt werden noch späte Jahrhunderte

mit Rührung gedenken " . War es seine Absicht , in dieser empfundenen Beschwörung

mit der Musik zu wetteifern , deren Mitteln gegenüber sich doch die luftigste , abstrak¬

teste Malerei in hoffnungslosem Nachteil befinden muß ?

Selbst wenn man - mit Rilke - der Ansicht ist , die Preisung nicht der „,, unsäglichen

Welt " , sondern der erlebbaren hiesigen Dinge und ihre liebende Verwandlung sei Auf¬

gabe des Künstlers - ,, hier ist des Säglichen Zeit , hier seine Heimat " - , selbst wenn

man mithin hier etwas Ungemäßes empfindet , eine Überspannung von dem , was Kunst

als Schöpferkraft leisten kann und soll , so wird man sich doch der Kühnheit nicht

entziehen , und der Verzauberung dank einer eminenten geistigen Konzentration , die

solche Gebilde wie die „, Heiteren Formen " allererst ermöglichte . Dies freilich muß auch

gesagt werden , daß andere Gebilde dieses Kreises ( er nannte sie : „ Kämpfende Formen " ,

Zerbrochene Formen " , „Spielende Formen " ) , teilweise von wilderem Spiel der Imagi¬

nation , die abgeklärte Form dieses Hauptwerkes , auch seine Dichte und Fülle nicht

ganz zu erreichen scheinen . Dem Kreise dieser Konzeptionen gehört auch die schöne

Temperamalerei an , die wir ( Tafel neben Abb . 61 ) wiedergeben . Daß Marc vermeinte ,

gerade mit solchen sibyllinischen Visionen - denen doch der „ Mittelbegriff " fehlt , in

dem sich Künstler und Betrachter zu treffen vermöchten - Allgemeingültiges , Eini¬

gendes " auszusagen , wird immer ein erschütterndes Dokument für die Reinheit seines

Künstlertums sein .

Worauf es entscheidend ankommt : die weite Spannung als Grundgegebenheit

dieses Geistes wahrzunehmen , die nun freilich auch andere schöpferische Geister in einer

Zeit quälte , deren Größe vielleicht in ihrer Unruhe lag , die aber nun bei diesem Deut¬

schen Klang und Färbung des Romantischen annimmt . Von inniger Versenkung ins

Reale ausgehend , weiß er stets ein Absolutes hinter allem Erfahrbaren ; beständiger Bezug

auf ein transzendent Hintergründiges zieht sich , stärker und stärker werdend , durch alle

seine Hervorbringungen . Von hier jene Traumhaftigkeit , jenes Märchen erstaunlicher

Formen und Farben , die unbegrenzte Weite der Vision , die sich planetarischen Kurven

anzuschmiegen scheint , die Lyrik des Kosmischen . „ Erkennt meine Freunde " , schrieb er ,

„ erkennt was Bilder sind : das Auftauchen an einem anderen Ort . " Und : „ Kunst ist ja

nichts als der Ausdruck unseres Traumes " . Unter einer Formstrenge , die bisweilen un¬

sentimentale Nüchternheit moderner Haltung , ja eine gewisse straffe Eleganz bewußt zu

betonen scheint , verbirgt sich ein Dichter von leidenschaftlicher Verträumtheit , her¬

stammend aus dem Lande der Tieck und Novalis , dem Philipp Otto Runge und seiner

symbolisch hinter die Erscheinungen weisenden Allkunst innig verwandt . Ein Dichter ,

in dem eine große Dichterin , Else Lasker - Schüler , „ ihren teuren Halbbruder " erspürte

und besang . Nicht zuletzt deshalb , weil sie aus diesen Gründen kam , ist die Kunst Franz

1 Vgl . die Anmerkung auf S. 33 .
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Marcs uns etwas so Erregendes , in unser Leben und Fühlen innig Verwobenes geworden .

Ist der romantische Charakter immer im Werden , widerspricht Mystik an sich der

Gestalt , so steht hier der weiblichen eine männliche , gestaltwollende Komponente

gegenüber , ein Wille zum Bauen , zur standhaften , beständigen Form . Marc erstrebt

die strenge Gesetzmäßigkeit ornamental gegliederter Flächen , Reinheit und geo¬

metrische Festigkeit des Konturs . Viele seiner Bilder lassen freilich - faszinierend

vielleicht gerade in ihrer Noch - nicht - Vollkommenheit - das Prozeßhafte des schöpferi¬

schen Vorgangs spüren . Doch umfaßt das Werk , wenn es auch als Ganzes Torso blieb ,

in sich vollendete Werke von einer Zahl , welche immer noch , bedenkt man den steilen

und jäh abgebrochenen Weg , sowie das in herber Selbstkritik von eigener Hand Zer¬

störte , erstaunen muß . Eben dies aber , daß sich das Neue und Revolutionäre hier in

Formulierungen von einer Festigkeit und Unbeirrbarkeit darbot , die auch den von der

Neuheit ihrer Zeichen zunächst betroffenen Betrachter überzeugen , mindestens aber

ihm Respekt abnötigen mußten - eben dies bewirkte , daß Marcs Kunst zum Mittel¬

punkt der jungen Bewegung , daß er selbst zum Vertrauensmann einer ganzen Genera¬

tion werden konnte , und daß der Granatsplitter , der diesen schöpferischen Geist

verlöschte , der deutschen Kunst eine schwere Wunde schlug .

, ,Man sagt schwerlich zu viel , wenn man behauptet , daß Marc die neue Kunst mit .

ungewöhnlichem Glück formulierte und daß man Ursache hat , sich ihres Wesens ge¬

rade bei seinem Namen entschiedener zu erinnern . " ( Hausenstein )
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"

Die Zeit impressionistischer Rezeptivität - was voraufging , waren Jahre innerer

Ansammlung von Figur mit jäh hervorbrechenden Beweisen genialer Veranlagung

die erste impressionistische Zeit entdeckt ihre Lyrik in dem herb - süßen Frühlingsklang

und träumenden Waldweben der kleinen Temperamalerei „ Birke und Tanne " . ( Tafel

neben Seite 16. ) Der Weg des Malers dekorativer Friese beginnt mit der Flöte des Pan .

Während eines kurzen Pariser Aufenthaltes , Sommer 1907 , war ihm an den Impres¬

sionisten fühlbar geworden , was man in Deutschland , wo man unter Impressionismus

allerdings etwas ganz anderes verstand , gern verkannte oder verschwieg : ihre Stille ,

ihre Innerlichkeit , ihre zarte Beziehung zu den schlichten Dingen . Und so begann auch

Marc nochmals mit dem stillen und gerechten Anschauen des Allereinfachsten der

ganz mit sich allein gelassenen Natur : „ Besonnter Busch “ , „ Lärchenbäumchen " ,

Kleiner Weidenbusch in der Sonne " , „ Eichhörnchen “ , „ Steinstudie " , „ Rehe in der

Dämmerung " , das sind etwa die Motive . Intensives Anschauen will nicht nur Wirk¬

lichkeit an den Dingen erfahren : was alle diese Bilder über die bloße Impression erhebt ,
ist ein Dichterisches , eine Lyrik , eine Verträumtheit und eine gewisse zusammenfas¬

sende Art , die sich schon hier fühlbar der Linie bedient . Zur gleichen Zeit erfolgt eine

sehr intensive Hinwendung zum Tier . Wenige wissen , daß er schon als junger Mensch

Jahre hindurch seine Sommer auf einer einsamen Alm verbrachte , um den Tieren

nahe zu sein , sich in ihr Vertrauen zu setzen und in ihre geheimnisvoll an die unsere

grenzende Welt Einlaß zu suchen . Seine Skizzenbücher füllten sich auch in den

Zoologischen Gärten mit den scharf beobachteten Einzelheiten ihrer Gestalt und

dem heimlichsten Vorübergang ihrer Gebärden . Nun ging er weiter . In letzter Ver¬

antwortung und mit forscherlichem Ernst suchte er den Bau ihres Organismus von

seiner künstlerisch widerspenstigsten Stelle , von seinem Knochenbau her aufzufassen .

So häufte sich in ihm ein Schatz innerer Anschauung , sicheres Fundament , von dem

aus er später die groß zusammenfassende Form und sicher umgrenzende Linie zu

finden , auch die Gestalt reiner Phantasiegeschöpfe mit spielender Einbildungskraft zu

erfinden vermochte . Damals entstanden die ausgezeichneten Tierplastiken .

CO

Unterdessen wurde , während er sich so im Einfachsten ausbildete , bald und zu¬

nehmend eine der Anschauung vordrängende Phantasie fühlbar , und es zeigte sich , daß

es sein bestimmender Charakter nicht war , sich der Versenkung in eine begrenzte

Gegebenheit dauernd hinzugeben . Eine tiefe Neigung verlangte - im Einklang mit
der Tendenz der Zeit nach dem in die Architektur einbezogenen und der gleichen

Gesetzmäßigkeit dienenden Wandbild von ornamentaler Ordnung und harmonischem

Rhythmus , und den Gegenständen eines in die Reinheit von Urverhältnissen gewandel¬

ten Seins . Es gibt aus jener Zeit immer erneuerte Versuche einer großen arkadischen

Landschaft , wo sich die Pferdekoppel in traumferne Triften zu verwandeln scheint ,

darin sich die Tiere wie in der Freiheit ihrer ersten Heimat bewegen ( Abb . 17 ) . Es ist be¬

zeichnend für seinen überall nach dem Elementarischen strebenden Sinn , daß er auch das
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Menschliche nur transponiert in die Reinheit des ersten Zustands wollte . Vorstellungen

solcher Art , von fern an die Welt des Hans von Marées erinnernd , finden sich mancher¬

orts in seinen Skizzenbüchern . (Abb . 27 , 39 , 41. ) Im Grunde war es die Frau , die Un¬

bewußte , die ihn anzog und deren Anmut er darstellte , bald in selbstverständlicher

Vertrautheit der Erde angeschmiegt , im Spiel , oder am Wasser , badend vor dem grünen

Spiegeln junger Bäume . (Abb . 6 , 12 , 15 , 24 , 31. ) Es lag in der Zeit , derart von naiver

Naturverbundenheit zu träumen . Eine sehr geläuterte Sinnlichkeit , die wesentlich den

Rhythmen des vom Tanze und der Bewegung hingenommenen Körpers gilt , zeichnet

diese Kompositionen aus . So etwa liegt über den Bewegungen badender Frauen etwas

wie ein feierlicher Tanz . ( Tafel neben Abb . 4. ) Man glaubt in der Teppichwirkung ,

der aus der rhythmischen Beziehung breiter Farbenflächen aufgebauten Einheit und

dem Wohllaut der Linie eine gewisse Verwandtschaft zu empfinden mit den lichten

Panneaus des Maurice Denis und seines Kreises .

War sein Kolorit zunächst von pastell - artigem , milden Zwischentönen nachgehen¬

dem Schimmer , so offenbart sich jetzt der Wunsch , die Farben aus der empirischen

Erscheinung zu lösen und ihnen jene Leuchtkraft , jene Steigerung ihrer Lebensintensität

zu schenken , die ihre reine Verwendung gewährt . Man sieht heute , welch verheißungs¬

volle Entwicklung mit Marc und Macke einsetzte . Ihre Briefe entfalten gemeinsame

Meditationen über die Wirkung der reinen Farbe , ihre Gesetzlichkeit , ihre Gefühls¬

werte , ihre „Symbolik " . . . Die Auffassung des Nackten in Marcs arkadischen Kompo¬

sitionen empfindet die warmblütige Sinnlichkeit des Rheinländers als zu „ Minne - artig "

(er denkt an den belgischen Former schlanker Knabenkörper ) ; ob nicht des Freundes

Stärke im Tier liege , im Kreisen der Tierkörper ? Marc widersprach ihm nicht , doch sei

ihm dieser Weg notwendig gewesen . Das Tierbild war ihm selbst als seine Aufgabe

bewußt geworden , hier war der Stoff , dem er sein Herz aufdrücken , dies der Gegen¬

stand , den sein gesammeltes Anschauen durchsichtig zu machen vermochte .

Von Jesus , der seinem Auftrag unter den Menschen entgegengeht und sich in die

Wüste zurückzieht , heißt es im Evangelium Marcus : „ Er war unter den Tieren . " Am

Beginn seiner Wanderung grüßte ER in den Erstlingen der Kreatur das Gleichnis und

Abbild der vermögenden Kraft des Vaters . Hier ist für alle Zeiten der Ernst legitimiert

und die Ehrfurcht , mit denen Dichter , bis hin zu Rilke und Marc , vor das Tier traten

und , was in ihm gottnah ist , erspürten und verehrten . „Deine heiligen , geheiligten La¬

mas und Hirschkühe und - kälber , - sie ruhen in geweihten Hainen " singt Else Lasker¬

Schüler in einem der Briefe an Franz Marc , „ viele Deiner Priestertiere riechen nach

Milch . Du ziehst sie selbst im Rahmen groß . Ehrwürdiger , blauer Großgeistlicher !"

Mit franziskanischer Zärtlichkeit , die in jedem Strich vibriert , vereinigt sich bei Marc

ein mystisches Erkennen , das in dem ungebrochenen Lebensgefühl des Tieres , in der
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unwissenden Wissenheit seines Blicks eine Reinheit , eine Nähe zum Urgrund erspürt ,
die der Mensch verlor .

Es ist kein Zufall , daß sich vor den Marcschen Tierbildern immer wieder Erinne¬

rung an Rilkesche Verse einstellt , wie an den berühmten „ Tiger im Jardin des plantes "
oder an Verse wie die : „ Mit allen Augen sieht die Kreatur das Offene . . . " oder wie

diese : . . . das freie Tier / hat seinen Untergang stets hinter sich und vor sich Gott ,

und wenn es geht , so gehts / in Ewigkeit so wie die Brunnen gehen " . Wie es denn auch
kein Zufall ist , daß Franz Marc unter den neueren deutschen Künstlern der einzige
war¹ , mit dem sich Rilke , wie es in einem Brief aus dem Jahre 1917 heißt , „ näher be¬
schäftigte " . Hier ist , im Verhältnis zur Kreatur , eine deutliche Affinität . Auch für

Marc sind die Tiere , in deren Auge uns die Natur anblickt wie nirgend sonst , mediale
Wesen , oder , wie es Rilke einmal ausdrückt : die Mitwisser des Ganzen " . Was den

Künstler anzieht , ist die spielende Leichte und Sicherheit in all ihren Bewegungen , was
ihm fast als heilig erscheint , ist dieses Geborgensein im Schoße des Seins , dieses hohe
Bild völligen Eingefügtseins in den Rhythmus der Dinge . Das ist seine Eingebung , sein
" Grundmotiv " . Marc war kein „ Tiermaler " im gewöhnlichen Sinne . Hier spricht - es
ist wichtig , das zu erkennen , um noch im Übergang zur dritten Stufe seiner Entfal¬
tung die Kontinuität seines Weges zu empfinden und keinen Widerspruch - hier spricht
ein tief mystischer Impuls , verwandt dem Rilkeschen , welcher , indem er sich in das
Tier versenkte , zugleich in den Anfängen , im Urgrund , im All -Einen aufzugehen suchte .

"

Doch bedurfte es neuer Leidenschaft für das ornamental gegliederte Bild , für die
Synthese , für die Musik visionärer , von der Nachahmung befreiter Farbe , um solchen
Visionen die große Form freskenhafter Einfalt zu geben . Zur sinnlichen Bezeichnungs¬
kraft des Ornaments entdeckte Marc die seelische Ausdruckskraft der Farbe , und

er stellte in den Mittelpunkt des Gestaltens die Totalität typischer und sinnbildlicher
Gegenstände . Mit dieser Hinwendung zum Prinzip des autonomen Kunstwerks , zu dem
er sich im Winter 1910/11 durchrang , erfolgte der vielleicht entscheidende deutsche
Beitrag zur modernen Kunst . Man nimmt seiner Tat nichts von ihrer Kühnheit und Ori¬
ginalität , wenn man auf die Verwandtschaft zu Gauguin verweist , der als erster ein
Dichterisches wieder zum Ausgangspunkt seiner Gestaltungen machte , in seinen exoti¬
schen Legenden einen ursprünglichen Zustand des Menschlichen fühlbar machen wollte
und die Musik der reinen Farbe erneuerte . (Wir begegneten bereits zwei Dokumenten
direkter Anregung auf S. 18. ) Da ist verwandter Klang in der starken Vereinfachung ,
der Teppichwirkung bestimmt zernierter großer Flächen , in der „ gaucherie " der Formen ,
die das Ursprüngliche sucht , inspiriert von der Kunst der Primitiven . Erschüttert steht
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auch Marc vor der lapidaren Einfalt afrikanischer Schnitzereien und vor den Werken

der Inkas . Er findet es selbstverständlich , daß wir in diesem Frührot künstlerischer In¬

telligenz die Wiedergeburt unseres Kunstfühlens suchen " . Übrigens gehen leichte An¬

klänge an exotische Formeln , an japanische Arabesken zumal , ganz in der eigenen be¬
zaubernden Fähigkeit auf , verborgene Wesenheit in einem Ornament zusammenzufas¬

sen , das sich dem Organischen rein vereint . Der ornamentale Stil nimmt den Tieren

nichts von ihrem Leben , verdichtet vielmehr ihre Atmosphäre . Immer mehr strebt Marc

danach , nur das Wichtige zu geben , das Große , das tief Notwendige . Über die Grenz¬

linie des Natürlich - Dinglichen hinausgehoben , leben die Tiere nun aus geheimem

Rhythmus , und der Kadenz ihrer Linie ruht eine Wesenheit auf , die man als eine große

allgegenwärtige Zärtlichkeit empfindet . Wie ein Geborgensein in einer unsichtbaren

Hand .

Von diesem Mysterium singen die Farben . Nach einer ersten zarten Periode hat

Marc sich in die größte Heftigkeit der Farbe gestürzt und sie wie kaum ein anderer

bei uns zum Mittel beschwörender Wirkung gemacht . Gleich den „ fauves " sucht er ( an

Stelle zarterer Empfindungsnuancen , die kompliziert und abgeleitet oft wie Reizmittel

für einzelne Verwöhnte wirkten ) wieder einfachere Gefühle zu erwecken , wie man sie

beim Anblick frühester Malerei genoß . Seine Sensibilität ist nicht immer unmittelbar .

Die Entwicklung des Koloristen geht durch vielerlei angestrengte und anhaltende Stu¬

dien , die auch die Hilfe des Farbkreises und des Prismas nicht verschmähen . Ange¬

sichts eines Aufbaues von erwogener , einer Fuge nicht ungleichen Gesetzmäßigkeit spürt

man , die Kunst des Koloristen habe von gewissen Seiten her offenbar Beziehungen zur

Mathematik und Musik . Damit die Farbe aber zum Singen kommt , zu jener Traum¬

haftigkeit , die von seinen besten Leistungen ausgeht , mußte das Fluidum seiner my¬

stischen Erregung in sie übergehen , welche den stofflichen Charakter aufhebt , durch¬

scheinend macht und wie von innen durchglüht .

Wenn man ihn fragte , wieso er den Tieren die falsche " Farbe gebe - welche Frech¬

heit : blaue Pferde , rote Kühe ! - so hätte er antworten können , daß er die Tiere ganz

nach innerer Traumanschauung bilde und daß die Imagination , mit deren Hilfe er

sie durchleuchte , wahrer sei , als die Wahrheit der Sinne . „ Er war der , welcher die

Tiere noch reden hörte ; und er verklärte ihre unverstandenen Seelen " , schrieb Else

Lasker -Schüler , und an anderer Stelle sagte sie : „ Nie sah ich irgend einen Maler , gott¬

ernster und sanfter malen als ihn " . Wer freilich nie das königliche Pferd von Urmy¬

sterien umwoben fand , wer daran Anstoß nimmt , daß die Griechen ihre Göttin „ kuh¬

äugig " nennen , ihr also den ruhigen , majestätischen Blick der Kuh beilegen konnten ,

wer nicht wenigstens auf Augenblicke in den großen Regungen und dem hieratischen

Ruhen seiner Katze die versunkene Majestät einstigen Tempeldaseins nachwirken fühlt ,

der wird Franz Marcs Phantastik nie ganz verstehen . Die Märchenfarbe hebt die Tiere

in ihre Herrlichkeit , sie umgibt sie mit dem Glanz der Legende und macht das Wunder¬
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bare in ihnen fühlbar . Sie legimitiert sich hinreichend durch ihr Gefordertsein vom gei¬

stigen Schwerpunkt des Gedichtes her und damit , daß der Tiere ideales Wesen rein in

ihrem Klange aufgeht . Schauen und bilden nicht so Völker , die mit dem Tier inniger

vertraut sind als wir ? Manch ein Pferdchen von reinstem Blau findet sich unter den

märchenbunten Tierplastiken , den „ Dachreitern " der Ming - Zeit , die in das Unendliche
zu wittern scheinen . . .

Was dem Positivismus einer bürgerlichen Gesellschaft ins Gesicht schlägt , haben

die Dichter , die Eingeweihten , sie , die wissen , was Schöpfung heißt , von je geliebt .
Hatte man sich nicht schon über rosarote Pferde bei Delacroix aufgeregt ? Worauf

Baudelaire erwiderte : „Als ob es nicht leicht rosarote Pferde gäbe , und als ob auf
alle Fälle nicht der Maler das Recht hätte , solche zu schaffen !" Bei uns war es etwa

Theodor Däubler , welcher die bunten Tiere Franz Marcs mit liebevoll - launig weiter¬

spinnender Phantasie in die ganz und gar zustimmende hymnische Betrachtung in
seinem „ Neuen Standpunkt " eingehen ließ .

So beginnt mit der großgerundeten , streng symmetrisch geordneten Arabeske der

„ Drei roten Pferde " die Reihe jener standbildhaften Gemälde , deren Gegenstand das
,, reine Tier " , deren mitempfundener Gegenstand das All ist . Da ist das junge „ Blaue

Pferd " ( Abb . 28 ) , gar knabenhaft von Grund aus ; die beschauliche Idylle der „ Kühe

unter Bäumen " , deren breite Trägheit massig und ruhig in der Fläche steht (Tafel

neben Abb . 12 ) . Oder etwa die unvergeßlich im Rhythmus des Ganzen schwingende

Kurve der närrisch ausgelassenen „ Gelben Kuh " . Von beinah klassischer Größe das

ruhevolle Beieinander der beiden „ Hirsche " im Schweigen der Waldeinsamkeit , von

einer Notwendigkeit ohnegleichen zusammengefügt (Einzelstudie Abb . 8). - In hie¬
ratischer Ruhe schwer und mächtig daliegend , träumt der „ Junge Stier " von endlosen

Räumen der Urheimat . Die mächtige Woge der „ Blauen Pferde " (Abb . 29 ) mutet wie

eine Verkörperung plastisch erlebter Naturkräfte an : als sei diesen gebäumten Leibern

die Witterung ihres mythischen Vermögens zurückgegeben , Welle zu sein und dann
wieder Wind . ¹ ld wid

Soll man von den großen Rhythmen des „Affenfrieses " sprechen , mit der Gleich¬

artigkeit , dem fast tragischen Einerlei dieser „baumbewohnenden Beweglichkeiten ?"
Soll man vom magisch vorwärts getriebenen Zug der „ Wölfe " berichten ? Von der

mythischen Heimat der Menschen und Pferde , in die uns die Komposition der „ Hir¬

ten " entrückt ? Oder von jenem Hymnus auf die Herrlichkeit des freien Raubtieres , des

" Tigers " , in dessen Blick sich doch alle Melancholie der Einsamkeit sammelt : überall

Ewigkeit um den Tieren , tiefes Hineingehobensein in ihre Schwingungen . Daß sich hier
sehr wohl Größe mit Zartheit vereint , spürt man besonders in der romantisch empfind¬
samen Bewegungsmelodie der „ Roten Rehe " . Und wie bei diesem Dichter die Landschaft

zum Innenraum , zum Herzraum werden kann , zeigt vielleicht am eindringlichsten das

1 Sämtliche Bilder aus dem Jahre 1911 . adigm
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schlafende „ Reh im Walde " . Einheitlich verwebt das in purpurner Waldmulde in sich
zusammengeschobene , ruhende Leben mit dem Boden , dem Baum , der heißen , süß wie
Weihrauch sich kräuselnden Luft und dem Dunkel des Hochwaldes . Wie Abschluß und

Zusammenfassung dieser Hymnen wirkte die weite „ Landschaft mit Pferden und Esel "

( ein Opfer des Krieges ) . Eine Landschaft wie vom Anfang der Zeiten . Schwere , blaue

Bergkuppen umschlossen ein herb und weit gewelltes Terrain . Darin nur : in der Mitte

liegend , ein rotes Pferd , links ein blauer Esel , rechts im Vordergrund ein blauweißes
Pferd , alle in archaischer Unbeweglichkeit . Ruhe der Ewigkeit lag über dem Raum . ¹

"

Wer nun glaubte , Marc werde die großgerundete Form solcher standbildhaften Sinn¬

bilder wie einen langsam wachsenden Besitz pflegen , sollte bald eines anderen belehrt
werden . Jetzt erschien „ Der blaue Reiter " , der Picassos letzte Gebärde , diese fast ganz

vom Gegenstand gelösten Kristallisationen , mit Ikonen und bayerischen Hinterglasma¬

lereien vereinte . Und Nolde notierte in seinen autobiographischen » Jahren der Kämpfe " :

, , Franz Marc hatte seine einfachen Gruppen der Rehe und Tiere gemalt , ohne jegliche

Neigung zum Manierieren , nun wurde er fast plötzlich konstruktiv , kubistisch , fast bis
zur Unkenntlichkeit seiner dargestellten Tiere . War dies die neue angebrochene Zeit ?

Diese großen gewaltsamen Strahlungen , Biegungen , Linien und die prismatischen

Farben ? "

Marc , dieser wache Geist , empfand mit gleichstrebenden westlichen Avantgardisten ,

daß es sich hier nicht um Willkür der Einbildungskraft , sondern um inneren Zwang

handelte : daß eine Harmonie gestört war , die Erscheinungen des physischen Plans ihre

dekretierte Geltung verloren , und daß der Geist aufgefordert wurde , schöpferisch die
Möglichkeit neuer Ordnungen zu versuchen . Wie sehr es sich hier um einen unwillkür¬

lichen Wandel handelt , macht eine anschauliche Schilderung in einem von Marcs Feld¬

briefen deutlich . Er reitet an einem wundervollen Herbstmorgen . Die Sonne kommt

und löst den weißen , glitzernden Reif . Ein anheimelndes Dorf liegt vor ihm mit den

typischen graugelben französischen Sandsteinhäusern , mit dampfenden Misthaufen ,

vertraut aus den Bildern der Monet , Sisley , Pissarro . „ Ein wehmütiges Gefühl be¬

schleicht mich dabei , aber immer , wenn ich mich in solche Szenen vertiefe , ertappe ich

mich dabei , daß ich statt dem Kalt und Warm und der Luftperspektive , Zahlen sehe ,

rein abstrakte Klänge , und schnell ist der impressionistische anheimelnde Traum vor¬

bei , und die Arbeit beginnt ."

Die Arbeit der Entmaterialisierung , denn : „ Stoff ist etwas , das der Mensch höch¬

stens noch duldet , aber nicht anerkennt " , wie es in den „ Aphorismen " etwas hochmütig

heißt . Aber die Verwandlung nimmt ihren Ausgang , wie man sieht , vom Wirklichen ,

1 Sämtliche Bilder , mit Ausnahme der „ Wölfe " ( 1913 ) , aus dem Jahre 1912 .

27



vom sinnlichen Eindruck ; und damit ist das für Marc Charakteristische bezeichnet , daß

seine Bilder nun zwar zunehmend abstrakter werden , daß sie aber weitgehend , mit ganz

wenigen Ausnahmen , an das objektiv Seiende gebunden bleiben . An die Gestalt .

Wir berührten bereits das Leidvolle einer inneren Spannung , welche indes Voraus¬

setzung wahrer schöpferischer Freiheit ist , denn diese vermag sich allzeit nur in der

Bindung an das Objekt , nicht im Unbegrenzten schweifend , zu entfalten .

Es ist offenbar , daß diese verwandelnde Aktivität des Künstlers einer Spätzeit eine

ähnlich schwebende Transparenz sucht wie sie jenen Schöpfungen gotischer Maler eig¬

net , die aus dem magischen Raum des Geistes vorsichtig tastend in die perspektivischen

Räume drangen ; - nur freilich mit dem Unterschied der Umkehr der entwicklungsge¬

schichtlichen Richtung . Was dort der Goldgrund leistete , die Transponierung alles

Körperlichen in den Bereich einer überwirklichen geistigen Realität , sucht man jetzt

auf dem Wege der Reduktion der sinnlichen Erscheinung und ihrer abstrakten Durch¬

dringung . Nur , daß der Impuls hier von transzendentaler Sehnsucht ausgeht , während

hinter jenem Goldgrund Geborgenheit im Glauben stand . Doch macht vielleicht ge¬

rade dies , daß die Gestalt hier gleichsam an einer äußersten Grenze behauptet wurde ,

das Faszinierende der modernen Schöpfungen aus .

Franz Marc hat die Wanderung angetreten , ohne sie beenden zu können . Es mag

sein , daß er das Ziel künstlerischer Form , das ihm vorschwebte , jene unio mystica des

Festen , Standhaften mit dem ganz Luftigen , Geistartigen , nicht immer in gleichem

Maße zu erreichen vermochte , wie etwa mit dem „ Turm der blauen Pferde " . Es ist ge¬

rade dies die Zeit unaufhörlichen Suchens , Grübelns , Experimentierens . Doch geht ge¬

rade von dem Marc dieser Epoche eine Projektion in die Zukunft , die seinen vorzeiti¬

gen Soldatentod als besonders schmerzlich empfinden läßt .

"

Seine Bemühungen um eine neue Ordnung weisen im übrigen nur Anklänge an den

Stil des orthodoxen Kubismus auf . So sehr er gewiß die Logik und den Adel in den ab¬

strakten Schöpfungen Picassos bewunderte , so sehr er von dem vermeintlichen Geist
des Metaphysischen " in diesen geometrischen Kristallisationen berührt wurde ( vor

denen begeisterte Adepten schrieen , es handelte sich nicht um ein Bild , sondern um
eine Kathedrale " ) , so war ihm eine Askese fremd , welche , sich in sich selbst zurück¬

ziehend , die Auseinandersetzung mit dem Leben vermied . Formale Probleme waren

nicht das Letzte . Seine Bemühungen erwuchsen nicht aus dem logischen Denken , und

wenn in seinem Stil - in der Art , wie sich die Formen durchdringen - Anklänge an das

, ,simultané " erscheinen , so handelt es sich eben nur um Anklänge . Wir sagten schon ,

daß er in dem Bemühen , die sinnliche Welt durch die Reinheit abstrakter Formen zu

erweitern - jedoch ohne die abstrakte Konstruktion an die Stelle des Realen zu setzen ,

vielmehr durch Vereinigung der Formen innerer und äußerer Erfahrung , - daß er

in diesem Bemühen eine deutliche Affinität zu den „ gemäßigten “ unter den französi¬

schen Kubisten aufweist . Das liegt schon darin , daß die nun entstehenden Malereien
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bei aller Abstraktion , wenn auch nicht wirkliche , so doch mögliche Räume darstellen .

Ihre Raumvorstellung wird mit Hilfe mannigfacher Brechung der Formen durch das
Licht erreicht , und es ist eben dieses die Bildordnung konstituierende System , welches

den Einfluß Delaunays verrät . Man begegnete Bildern Delaunays als Dokumenten seines

Einflusses in der retrospektiven Ausstellunng des „ Blauen Reiters " . Seit 1911 beteiligte

sich dieser Maler an den Ausstellungen des Münchner Kreises . Der Einfluß , ohne den

weder Klee noch Marc und Macke in ihren formalen Entwicklungen ganz zu erklären

sind , ist sowohl der Kühnheit seiner künstlerischen Formulierungen als auch der Faszi¬

nation seiner Persönlichkeit zuzuschreiben . Zusammen mit Macke besuchte Marc den

Franzosen 1912 in Paris . Nicht nur das erwähnte System der Formenbrechung durch das

Licht wirkte auf Marc , sondern er traf sich mit jenem in der Reinheit spektraler Farben ,

mit denen beide Künstler strebten , auch in der abstrakten Verwandlung noch dem My¬
sterium des Lebens treu zu bleiben .

So entstehen denn , beginnend etwa Ende 1912 , jene Malereien , welche ich kos¬

mische Malereien nennen möchte . Konstruktionen , gewiß , aber von einem großen

Atem durchweht . Visionen imaginärer Räume , in deren Rhythmen sich nun die Tiere

einfügen , von mystischer Transparenz der Erscheinung , doch zugleich von reiner Be¬

stimmtheit ihres Wesens ; aufgehend in der Symphonie des Alls , doch zugleich dessen

vornehmste und tiefste Sinngestalten . (Abb . 48 u . f . ) Die bergende Hand freilich ist nun

nicht mehr fühlbar . Nur eine unbestimmte kosmische Wesenheit .

Was die großen Schöpfungen dieser Phase betrifft , so können wir in diesem Zusam¬

menhang nur wenige herausgreifen . Da ist die traumhaft - irreale Melodie des „ Rehes im

Blumengarten " ( 1913 ), ein Werk von der reinsten Imagination und vollendeter Gestal¬

tung . Da ist die große Komposition der „ Tierschicksale " ( 1913 ) , diese Legende , darin

der Dichter , der nicht nur von der Herrlichkeit der Tiere wußte , sondern auch dem

Preisgegebensein an ihre Schicksale , eine finster rauschende Symphonie des Untergangs

beschwor , in deren Mitte er jedoch die Gestalt des mit steilem Hals übersenkrecht

aufgebäumten blauen Rehes stellte , ein königliches Symbol des Opfers , todbereiter

Überwindung . Mingoma yuxunu

Steil wie diese Gebärde führt der Weg plötzlich zu den Höhen : zu der Erhaben¬

heit des „ Turms der blauen Pferde " ( 1913 ) . Man müßte die entlegensten Wendungen ,

die seltensten Worte wählen , um den Adel dieses Werkes zu schildern . Selten hat der

menschliche Gedanke mehr Kühnheit gezeigt , als in dieser Vision von vier himmelwärts

aufsteigenden Pferden . Was immer auf der zarten Grenze zwischen körperlicher Natur

und geistiger Anschauung zu erreichen ist , wurde hier geleistet . Das edle Gemüt des Pfer¬

des , seit Urzeiten Freund und Freude des Mannes , wurde hier zum Gefäß hinanstreben¬

der Sehnsucht alles Seins . Durch den gleichen Rhythmus ihrer Bewegung , durch die

gleiche lustvolle Kurve ihrer Kruppen , Hälse und nach derselben Richtung gewendeten

Köpfe vereint , heben sich die Pferde einer gleichsam durchsonnten Klarheit entgegen ,
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in reiner Bestimmtheit ihrer Formen und doch körperlos wie eine Spiegelung der Luft ,

imaginär , und doch so ganz aus der Wurzel ihres Wesens gebildet , daß ein berühmter

Tierplastiker den Widerstand der musealen Ankaufskommission seinerzeit damit be¬

siegen konnte , daß er bezeugte , nie seien Pferde besser dargestellt worden . Zwar sind
auch hier die Formen der äußeren Erscheinung , gebrochen , einem ausgezirkelten System

unterworfen , doch ist es ein Geheimnis , wie durch eben diese Verwandlung das Wesen

des königlichen Tieres in die Vorstellung seines mythischen Vermögens gehoben wurde .

Das Pferd pegasushaft zu sehen , war Marc vertraut . (Seine Feldbriefe , seine Medita¬

tionen zeugen davon .) Die Farbe der Pferde , in der ihr mythisches Wesen rein aufgeht ,

ist ein lichtes Blau , jene geistige Farbe , von der Goethe sagt , daß sie in ihrer höch¬

sten Reinheit gleichsam ein reizendes Nichts " sei , das nicht auf uns eindringt , sondern

uns ,, nach sich zieht " . Im Ganzen wie im Einzelnen ist die Form von höchster Reinheit ,

das Ganze zu einem bei uns seltenen Maß . . . aber es widerstrebt mir , angesichts dieser

großartigen Evokation von solchen Dingen , wie „Ausgewogenheit " usw. usw. zu spre¬
chen . Daß diese Beschwörung gelang , daß sie hier vor uns steht ,

,, nicht der Masse qualvoll abgerungen ,
schlank und leicht wie aus dem Nichts entsprungen " ,

darauf allein kommt es an ; was gehen uns die Beschwörungsformeln an , mit denen der

Zauberer sie erreichte ! Nur darauf sei zur rechten Beurteilung dieses Revolutionärs ver¬

wiesen , wie dieses steile , alle Schwere zurücklassende Emporstreben , wie die spirituelle

Farbe , die von den geometrisch festen Konturen wie von Bleilinien eingefaßt scheint ,

wie die Macht der geistigen Beschwörung ein Anklingen bewirkt an tiefste Tradition ,

an den Geist der Gotik . . . „ Aber Deine glückseligen blauen Pferde sind lauter wie¬

hernde Erzengel und galoppieren alle ins Paradies hinein " , sang Else Lasker -Schüler ,
als sie die schöne Aquarell - Vorarbeit dieses Bildes erhielt (Abb . 51 ) .

Die Treue zum Gegenstand scheint denn doch kein leerer Atavismus , entspricht

vielmehr dem Bedürfnis der Kunst nach dem „ Mittelbegriff " , in dem sich der Geist

des Künstlers mit dem des Publikums zu treffen vermögen . Diesen Mittelbegriff kann

nur das Wirkliche geben . Nur indem hier das Unendliche der Idee einen endlichen

Gegenstand den ihrer würdigsten Gegenstand durchdrang , gelang eine Symbol¬

gestalt , die , wie die weiteste Verbreitung in Reproduktionen und der Anteil an dem

seit diesem Kriege verschollenen Werke bewies , selbst in dieser Zeit ein allgemeines

Bewußtsein anzugehen vermochte .

-

Wir sind glücklich , die Niederschrift der ersten Eingebung , sowie die wohl dem Werk

vorausgegangene Aquarellfassung wiedergeben zu können , welch letztere sich im wesent¬

lichen von der endgültigen Gestalt nur dadurch unterscheidet , daß dort das vorderste

der Pferde , mächtiger ausgebildet als die andern und stärker im Ausdruck , zum wesent¬

lichen Träger der Komposition gemacht wurde . ( Abb . so u . 51 ) ded and
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In welch eingeschränktesten Verhältnissen der Kampf um dieses erhabene Werk ,
wohl die vollkommenste Realisation des deutschen Expressionismus , bestanden wurde ,
lesen wir ergriffen bei Kandinsky : „ Marc arbeitete auch im Winter auf dem Speicher
seines Bauernhauses . Außen alles weiß der Schnee bedeckt die Felder , die Berge , die
Wälder . Frost zwickt an der Nase , die Stille erweckt das Ohrensummen . Oben auf dem

niederen Speicher (fortwährend stieß man mit dem Kopf an den Balken ) stand der
" Turm der blauen Pferde " auf einer Staffelei : Franz Marc stand da mit seinem Pelz¬
mantel , großer Pelzmütze und selbstgeflochtenen Strohschuhen an den Füßen . „ Nun
sagen Sie aufrichtig , wie Sie das Bild finden . " Nicht der Pelz allein wärmte Marc , son¬
dern , denke ich , viel mehr die innere Flamme , die stets mit gleicher Kraft in seiner
Seele brannte . " . . .

Seltsam : Wie in einer Reaktion auf die Anstrengung dieses Aufschwungs , auf die¬
sen Sieg über alle Schwere , folgt ein Werk : „ Das arme Land Tirol " ( 1913 ) , wo Erden¬
schwere lastet und dem eine lähmende Melancholie entströmt ; und auch in den wei¬

teren Arbeiten - „ Die ersten Tiere " , „ Die Weltenkuh “ , „ Mandrill " ( 1913 ) , Konzep¬
tionen von einer Großheit der Intention und der kosmischen Phantasie - wird eine

gewisse Mühsamkeit des Stils , eine stofflichere Farbe verraten , daß die Operation , die

hier ein Endliches in ein Unendliches verwandeln sollte , nicht mit dem gleichen Glück

des Gelingens belohnt wurde .

"

-

Nun aber scheint die innere Spannung überwunden und es entstehen - im Winter

1913/14 Gebilde von dem wahrhaft transparenten Zauber der „ Stallungen " , des
Wasserfalls im Eis " , der „ Vögel " , der „ Landschaft mit Haus und Rindern " , deren

traumhafte Irrealität in einer ebenso traumhaften transparenten Malerei , einer Malerei

von außerordentlicher Leichte , aufleuchtet . Unvergeßlich die lichtblaue mystische

Phantasie des Wasserfalls im Eis , wo alle flüchtige Zeitlichkeit der Erscheinung in die

heilige Größe der Ewigkeit gebannt scheint . Oder jenes in erstaunliche prismatische

Formen und Farben übersetzte Bild eines Waldes , wie er sich wohl in dem Bewußt¬

sein jenes Eichhörnchens spiegeln mag , das ganz einsam und doch völlig heimisch ist

in dem großen , starren , von Brechungen des Lichts durchzuckten Schweigen . ( ,, Wald

mit Eichhörnchen " ) . Seltsame und fast widernatürliche Verbindung von Kubismus und
Romantik in diesen Bildern , denen doch aus so gegensätzlichen Komponenten ein zau¬

berischer faszinierender Reiz entströmt ! Auch ist hier jener kleinen Aquarelle zu geden¬

ken , die Marc für Else Lasker - Schüler auf Postkarten malte , entrückte Welten bunter

Tiere , Bruchstücke einer Dichtung , aufglühend wie orientalische Märchen , sehr ver¬

dichtet in einfacher Kontur und Arabeske .

Damals entstanden auch die schönsten seiner Temperaarbeiten , die wir zu einem

Teil farbig zeigen können . Der ewig fragenden Vernunft Schweigen gebietend , gibt man

sich der Magie ihrer Zeichen hin und empfindet in jedem dieser kleinen Kunstwerke ein
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Andeuten bisher ungeahnter Welten . Obwohl prosaische Worte unvermögend sind , den

Traum dieser Dichtungen auszudrücken , sei es für die vielleicht schönste , das abstrakte

Raumbild mit schwarzen Pferden ( Tafel neben Seite 24 ) , einigermaßen stammelnd

versucht :

Ein scheinbar willkürliches Spiel und Sich -Begegnen durch endlose Räume pfeilen¬

der Strahlungen von leichtester Substanz und kühler hellblauer und grünlicher Farbe ,

mit denen sich irdischere von warmem Rot durchweben , und das Ganze vereinigt sich

zu einer mehr musikalisch als sinnlich aufgenommenen Kristallisation nicht eines Rau¬

mes - denn wo begrenzte sich dieser ? - , sondern der kosmischen Ewigkeit selbst . Sche¬

menhaft , geometrisiert auf einfachste Formen und doch in ihrer wesenhaften Gebärde

festgehalten , fügt sich eine Gruppe Pferde dem Gewebe ein , hineingestellt in dieses

Grenzenlose , Mitwisser scheinbar seines lautlosen Geschehens und daher voll Vertrauen ,

in brüderlicher Verbundenheit aneinandergeschmiegt . Es scheint , wir blicken in die von

unirdischen Strahlungen durchtränkte Großartigkeit der Natur , in den Ozean der

Dauer ; die Zeit steht still und eine wundervolle Kühle erfaßt das Herz .

Indessen , man sieht : Werke von so sublimer Haltung , zu denen auch jener tiefe

Traum des blauen Rehes , das grüne Fabeltier vor allem oder jener ruhende Stier gehört ,

dessen mehr erinnerter als beschreibender Umriß von der Seligkeit des Nirwana um¬

flutet scheint , verweigern sich der Beschreibung ( Tafel neben Seite 9 , sowie neben

Abb . 38 und 50 ) . Ihre Formulierung zielt auf die Suggestion , nicht auf das Sagbare .

Mehr magische als deskriptive Zeichen schützen sie vor zudringender Neugier , und

kaum , daß ein Begriff sich meldet , verliert man auch schon die Neigung , ihn auszu¬

sprechen . . .

as

Endlich aber treibt eine unruhevolle Sehnsucht , indem sie ihn immer noch alles ,

was sich ihm darstellt , als einen Schleier empfinden läßt , dahinter sich geheimnisvoll

lockend jenes „ unirdische Sein " verbirgt , das hinter allem wohnt " , treibt ihn das

Verlangen , sich einmal direkt und ohne mediale Formen dem „ Absoluten " zu vereinen ,

zu dem schon (S. 19/20 ) besprochenen Kreis von Bildern „ absoluter Formen " . im

Hier ist also nun die Brücke zwischen den zwei Extremen in seiner Brust zerbrochen ,

die Anstrengung der Vereinigung aufgegeben zugunsten der freien Konfiguration ima¬

ginärer Formen . Man sucht die Quelle des Unbekannten nicht mehr in der äußeren

Welt , sondern allein in der Zone des Unbewußten . Lag in diesem Aufbruch in Be¬

zirke jenseits des Bekannten ein Aufbegehren gegen die dekretierten Geltungen einer

bürgerlichen Gesellschaft , gegen das gemeine Maß ? Lag dies schon , wie manche behaup¬

ten , in der eigenwilligen Verwandlung der Tiere ? Als unbewußt begleitendes Ingre¬

diens vielleicht , keinesfalls als die eigentliche Absicht ; das würde dem Ernst des Man¬
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nes , der immer nur einer inneren Notwendigkeit folgte , nicht entsprechen . Es war dies
ein äußerster Schritt in der Richtung auf jene unsichtbare Realität und im Sinne seiner
paradoxen Aufzeichnung , „ das große Ziel der Kunst sei , ein unirdisches Sein zu zeigen ,
das hinter allem wohnt , den Spiegel des Lebens zu zerbrechen , das wir in das Sein
schauen . Ihr Wirken sei durchaus metaphysisch . " Ein Ausbruch , dennoch keine Befrei¬
ung . Denn in dem schon zitierten Feldbriefe , wo er seine Entwicklung überblickt ,

hören wir ihn zweifelnd fragen , ob es ihn überhaupt gebe , jenen „ weltbildfernen rei¬
nen Ausdruck " , den er gesucht habe , „ob er je rein gefunden werden könne in der
Malerei ? " 1

Er hat es gewollt und gewagt . Und bewies sich damit als Sohn einer Zeit , deren
Größe vielleicht in ihrer Unruhe , ihrer brennenden Neugier lag . Dennoch kann nicht

genug betont werden , daß dieser Vorstoß nicht aus seiner Mitte , da nur aus dem einen

Drange seines Wesens kam . Und damit ist denn die Frage nach der mutmaßlichen

Richtung seines Weges , wäre dieser nicht jäh abgebrochen , nicht nur berührt , sondern

fast schon beantwortet . Denn dieser Mann konnte auf die Länge nur schaffen , und das

heißt für ihn leben , existieren , wenn er sich ganz gab , aus seines ganzen Wesens Fülle ,
zu der eben auch die schöpferische Spannung seines inneren Widerspruchs gehörte .

-

Wir haben , um in der Frage nach dem mutmaßlichen Fortgang die behutsamste

Vermutung zu wagen , nur das kostbare , das hinreißende , das erschütternde Dokument

jenes kleinen Skizzenbuchs , in das der Leutnant Marc inmitten des Grauens und der

Vernichtung und umgeben von der Kraterlandschaft des Krieges seine letzten Bild¬
ideen was sage ich : nicht die Ideen , sondern bereits deren zeichnerisch mit äußerster

Reinheit ausgebildete Gestalt , oft mit Farbangaben , eintrug . Angesichts des sich hier
vollziehenden Wandels muß man fast an das Wort Schillers denken : „ Entfernt sich

der Mensch mit der Freiheit seines Verstandes oder seiner Phantasie von der Natur ,

so steht doch nicht nur ein Pfad zu derselben immer offen , sondern ein mäch¬

tiger und unvertilgbarer Trieb treibt ihn unaufhörlich zu ihr zurück ." Lange sieht man
nichts als abstrakt -geometrische Systeme mit unbestimmt kosmogonischer Bedeutung

(Abb . 61 und 69 ) . Dann aber beobachtet man eine zunehmende Reduktion der Formen

auf wenigere und intensivere . Wie unter einem unwiderstehlichen inneren Drang be¬

ginnt seine Hand , in die abstrakten Lineamente Formen der Tiere einzuschreiben

(Abb . 63 und 64 ) , zögernd erst und nur schematisch , dann zärtlicher und bestimmter

werdend ; plötzlich streben die Tiere aus dem Dunstkreis der abstrakten Formen heraus ;

witternd durchstößt ihn schon ein Reh mit dem Kopf (Abb . 65 ) . Auf einem anderen

Blatt umkreisen die letzten fallenden Nebel des Chaos noch die Berge , zwischen denen

-

1 In der Tat : wann je erreichte er das „ Absolute " ? Würde es nicht immer noch ein „Dahin¬
ter " geben , so weit ihn auch sein Fuß mochte getragen haben ? Wann je betrat er das „ jenseitige
Land " , Und vermag- jenseits der Ich -Sphäre ? Marc strebt aus der Ich - Enge , die er haẞt , heraus .

bei aller inbrünstigen Versenkung in jenes unirdische Sein " doch nichts anderes zu künden , als

ewig nur sich selbst .
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die Sonne emporsteigt , und auf der Ebene davor , inmitten einer großen und einfachen

Urlandschaft , lagern ruhig zwei Pferde , zwei andere wiehern der Sonne entgegen ( Ab¬

bildung 68 ) . Eine Bildidee aus der innersten Mitte seiner Vorstellung , in einer Fassung

von unsagbarer Größe . end us anal eb ige asb andow malls said ab

is Nehmen wir aber vor allem noch jene beiden , ebenfalls 1915 im Felde entstandenen ,

mit der Wut des Genies hingeworfenen Tuschzeichnungen in unsere Betrachtung auf :

jenen Pferdekopf von furchtbarem Ausdruck entsetzter Kreatur , gestaltet mit einer an

Griechisches erinnernden Formkraft , und jene Vision entsetzt und verknäult dahinstür¬

zender Pferde , eine Zeichnung von einer Größe und Dämonie der Erfindung , die an
Delacroix denken lassen . (Abb . 60 und 62 ) Wie bezeichnend übrigens für diesen Freund

der Tiere , daß das Ungeheure des Kriegserlebnisses hier buchstäblich als „ Tierschick¬

sal " , als Schicksal der Pferde - die ja in der Tat furchtbar auf dem Schlachtfeld zu

leiden hatten und dort ihr äonenlanges Vorrecht als Kriegskamerad des Mannes für
immer verloren - erlebt und gestaltet wurde . V

Mit diesen im Felde entstandenen Zeichnungen , seinem letzten Vermächtnis , gibt

sich eine schöpferische Freiheit zu erkennen , die Marc nie würde geopfert haben . Und
man fühlt die ergreifende Tragik dieses Todes um so mehr , als man - wie Herbert
Marwitz , an eben diese Zeichnungen anknüpfend , sehr schön formuliert hat¹ - „ ahnt ,
wie sehr Marc um die tiefsten Geheimnisse gewußt , wie sehr er sich hat eins fühlen
dürfen mit der Welt und wie , vertraulich ' (Rilke ) der Tod für ihn geworden war : daß
er nämlich in dem Augenblick gehen mußte , als sich eine letzte , ich möchte fast sagen

griechische Weisheit und Form in ihm anzubahnen schien , die Einsicht , daß es eine

Trennung von Sein und Schein , von Geist und Stoff , von Idee und Gestalt nicht gebe ,
daẞ Traum und Wirklichkeit in Wahrheit eines , daß , wie Schelling sagte , , die Natur
sichtbarer Geist sei ' . " ob sim doz

adsin doob

bnu

Während des ganzen Ablaufs unseres unzulänglichen Versuchs , die Entwicklung
dieses außerordentlichen Geistes zu beschreiben , stand , von uns unausgesprochen , wenn
auch immer empfunden , eine Realität als Grundgegebenheit seines Seins und seiner

Impulse im Hintergrunde : das Religiöse . Ein ungemeines Verlangen nach Transzen¬
denz , ein Verlangen nach Gottesnähe , wenn auch verhüllt in kosmisch - pantheistischer
Gerichtetheit , ist fühlbar in allem . „ Franz Marc , der seine Ekstasen bildnerisch nicht

mehr bewältigt hat , war mehr als ein Maler wie Velasquez oder Menzel . Er war einer
der großen Visionäre , der religiösen Fanatiker wie Catharina von Siena oder Eckehart ,
die den Abgrund des Seines offen sehen ." Egon Vietta , der dies schrieb , dachte wohl
nicht nur an den Marc der „Absoluten Formenwelt " , sondern an jene ekstasische
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Vision , die er in der Tat nicht mehr zu bewältigen vermochte , da ihm der Tod den

Pinsel aus der Hand nahm . Keineswegs gegenstandslos , vielmehr von erhabenstem
Gegenstande . Es war seine letzte Arbeit und auch während seines Urlaubs malte er

daran . Ursprünglich eine großgestaltete Berglandschaft von steilragenden und zerklüf¬

teten Formationen , angedeuteten Behausungen im Grund und einer Kapelle auf hoher

Spitze , alles in herb spitzwinkliger Form hingeworfen und mit der Empfindung wei¬

tester , ins Unendliche wachsender Räumigkeit . Was hier aber als Erlebnis nach Ge¬

staltung rang , war eine Vision vom Kampf des Lichts , angeregt von Erscheinungen , wie

man sie wohl in den Bergen beim Durchbruch der siegreichen Sonne durch den Wol¬

kennebel erleben kann : nun in erregtester Dramatik dargestellt in Strahlungen und

vielfachen Brechungen des Lichts , kreuz und quer über die Berge hinweg und die Däm¬

merungen der Tiefe zerreißend . In dieses Bild nun malte er mit zarter Zurückhaltung ,

aber bestimmt genug für die Anschauung , das Bild der heiligsten Jungfrau , der Strah¬

lenreichen , auf einer Mondsichel : Mittelpunkt nun der Strahlen , die von ihr auszu¬

gehen scheinen . Sie steht da in der Luft mit jener linkischen Einfalt , wie man sie oft auf

den kleinen Votivbildern in den Kirchen seiner Heimat dargestellt sieht , durch das

Spiel der Abstraktion ins Transparente gewandelt , keusch , überirdisch , unkörperlich ,

eine Erscheinung des Lichts . Damit man aber nach dieser Schilderung nicht den Ein¬

druck bekommt , als sei in der Form irgend etwas Sentimentales , - auch nur ein Hauch

des Sentimentalen , so sei betont , daß hier alles von der größten Herbheit und der

herbsten Größe ist . In der Strenge des Abstrakten durften die Mittel moderner Licht¬

malerei wohl als Beschwörungsmittel dienen bei dem Versuch , das Gesicht der Offen¬

barung Johannis , Kap . 12 , zu beschwören :

" Und es erschien ein groß Zeichen am Himmel :

ein Weib mit der Sonne bekleidet , und der Mond unter ihren Füßen

und auf dem Haupt eine Krone von zwölf Sternen ."

Die ekstatische Vision eines Mystikers , heraufgewühlt aus den Tiefen eines zweifelnd

Gläubigen unserer Tage , fast wild dem Gestaltlosen abgerungen , glühend in einem

unerhörten Aufwand spektraler Farben . Das letzte Wort eines Suchers . Ein Ausbruch

der Seele . Ein Schrei der Sehnsucht .

Wie in einer Vorahnung hatte er geschrieben : „ Eine Erfüllung wird sein , irgend¬

wann , in einer neuen Welt , in einem anderen Dasein . Wir können auf Erden nur das

Thema angeben . . . "

3° 35



36

„ Meines Halbbruders , des blauen Reiters Franz Marc geheiligter Leib wurde vor

einiger Zeit überführt von Frankreich nach Ried in Oberbayern " , schrieb Jussuf , Prinz

von Theben , das ist , wir wissen es , die Dichterin Else Lasker - Schüler , als sie nach

Kriegsende Aufenthalt in der Schweiz begehrte , fortstrebend aus dem verödeten Lande ,

das sich seiner schönsten Hoffnungen beraubt sah , da es seine Söhne , die sein Glanz

und Gloria waren und die nicht fallen durften , nicht von der Blutmühle ferngehalten

hatte . In den Gestalten " aber fand die Dichterin das schöne Bild :"

„ Er ist gefallen . Seinen Riesenkörper tragen große Engel zu Gott , der hält seine blaue
Seele , eine leuchtende Fahne , in seiner Hand . "

dis nis

se bau
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